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1. Was ist der Anlass für ein Modell in zwei Phasen?

Seit Jahren verstärkt sich der Eindruck, dass Konfirmandenunterricht für viele Jugendliche eine erste intensive Begegnung mit Kirche und der christlichen Gemeinde bedeutet. Die in Familien gelebte und vermittelte Religiosität ist weithin eine private und individualisierte Religiosität geworden. Sie ist immer weniger an die Institution Kirche gebunden und entspricht der in der Gesellschaft gelebten Individualität. Der schulische Religionsunterricht hat eine andere Zielsetzung und versteht sich als Beitrag zur allgemeinen Bildung und damit zur religiösen Sozialisation, aber nur indirekt zur kirchlichen Sozialisation. D.h., es gelingt den Kirchen immer weniger, ihre Glaubensinhalte in einem gesellschaftlichen Klima der Selbstbestimmtheit überzeugend zu vermitteln.

KU 3 / KU 4 kann als eine Reaktion auf die nachlassende kirchliche und religiöse Sozialisation in der Lebenswelt der Kinder interpretiert werden. Damit bildet KU 3 / KU 4 eine wichtige Station zwischen Taufe und Konfirmation. Ihm kommt eine Aufgabe zu, die weder Familie, noch Schule hinreichend übernehmen. Sie geschieht aus dem institutionellen Interesse der Kirche, den Lernort Gemeinde wieder stärker ins Bewusstsein ihrer Mitglieder zu rücken. Und sie geschieht aus Einsicht, dass – entwicklungspsychologisch gesehen - Religion gerade im Aufwachsen von Kindern eine bedeutende Rolle spielt. Mit der Einbeziehung der Eltern in den Unterricht soll der Prozess der religiösen Sozialisation in der Familie begleitet und initiiert werden, der immer weniger zu gelingen scheint. 

Konfirmandenunterricht im 3. (bzw. 4.) Schuljahr arbeitet mit einer Besonderheit, die vielerorts aus der Vorbereitung auf die Erstkommunion in der katholischen Kirche bekannt ist. Der Unterricht wird nicht von Pfarrerinnen und Pfarrern gehalten, sondern von Ehrenamtlichen und dabei vorwiegend von den Eltern der beteiligten Kinder. Er geschieht in Kleingruppen, die sich wöchentlich unter der Verantwortung eines Teams treffen. 

2. Die Ergebnisse der Studie 

Die vorliegenden Ergebnisse stützen sich weitgehend auf die KA-Studie in Württemberg, da in der Bundesweiten Studie dieses Modell nicht eigens untersucht und befragt wurde. Allerdings wurde dem Konfirmanden-Fragebogen t2 in der Bundesweiten Studie ein Einlegeblatt beigelegt, sofern der befragte KU 7/8-Jahrgang früher bereits KU 3 bzw. KU 4 hatte. Auf diese Weise konnten 13 Gemeinden erfasst werden und von 175 Jugendlichen liegen uns Fragebögen vor, die KU 3 bzw. KU 4 besucht haben und die zu ihren Erinnerungen befragt wurden. Darüber hinaus liegen uns aus Württemberg schriftliche Befragungen von 99 Hauptverantwortlichen aus 95 Gemeinden vor. Sie repräsentieren 57% aller Gemeinden, die zum damaligen Zeitpunkt KU 3 eingeführt hatten (insgesamt ca. 180 Gemeinden in Württemberg, das sind ca. 15% aller Gemeinden). Weiterhin liegen Befragungsdaten von 525 Ehrenamtlichen aus 100 Gemeinden vor. Ergänzend wurden 94 Einzel- und Gruppeninterviews mit Kindern, Jugendlichen, Haupt- und Ehrenamtlichen geführt. 

Die Kinder

Von den Kindern liegen ausschließlich Interviews vor, wobei die positiven Erfahrungen eindeutig dominieren. Besonders das Basteln, Geschichten hören und Malen gefallen ihnen gut.  Auf die Frage, warum sie bei KU 3 mitmachen: 
„Weil es Spaß macht. Weil man etwas über Gott erfährt.“  „Das hat sich gut angehört und ja, da hat mir meine Mutter auch ein bisschen gesagt, dass das über Religion und so geht. Und ich mag Religion sowieso allgemein. Und dann wollte ich es machen.“ (Reform, 52).
Es wird ihnen von den mitarbeitenden Eltern eine große Offenheit für religiöse Fragen und ein lebhaftes Interesse an biblischen Geschichten zugeschrieben. Die Ehrenamtlichen beschreiben die Atmosphäre in den KU 3-Gruppen als konzentriert, lebhaft, motiviert und interessiert. – wobei Lebhaftigkeit und Konzentration nicht als Gegensätze empfunden werden. Allerdings wird immer wieder auch von Disziplinproblemen gesprochen. Laut Aussage von den Gruppenbegleiterinnen  nehmen 19% KU 3 als zusätzliche zeitliche Belastung wahr. 
Die Ehrenamtlichen

KU 3 wird überwiegend von Müttern getragen, selten auch von Vätern. Bemerkenswert ist, dass 61% dieser Mütter berufstätig sind. Dass sie sich engagieren, liegt auch im zeitlich überschaubaren Projektcharakter des Modells begründet. Das stärkste Motiv zur Mitarbeit ist es, etwas für das eigene Kind zu tun. Doch auch der Wunsch, etwas für andere zu tun, sowie die Erwartung, dass es einem selbst gut tut, werden als Beweggründe genannt.
 „Ich finde es auch für mich eine Bereicherung, weil ich mich doch noch mal anders mit meinem Glauben und meiner Einstellung auseinandersetze. Ich setzte mich auch viel mehr mit der Bibel auseinander. Das finde ich schon, ja, einfach bereichernd auch und es tut mir auch gut.“ (Reform, 68)
Für viele Gruppenbegleiterinnen ist so die Möglichkeit eines ehrenamtlichen Engagements für ihre Kinder ein Auslöser, sich nach Jahren wieder der Kirche anzunähern und sich neu mit Glaubensfragen zu beschäftigen.
Die Hauptamtlichen

Die Hauptverantwortlichen sind meistens Pfarrerinnen und Pfarrer, gelegentlich Diakone oder andere Mitarbeiter. Ihr Ziel bei der Einführung von KU 3 ist in erster Linie, die Kinder auf dem Weg zu mündigen Christen zu begleiten. Sie verbinden durch die familienbezogene Arbeit auch die Hoffnung auf Gemeindeaufbau durch dieses Modell. 

„Uns wurde bewusst, dass dieses Thema `junge Familien` hier (…) eine sehr wichtige Rolle spielt, weil es große Neubaugebiete gibt, (…) viele junge Familien, wo man einfach sehen muss, dass man irgendwie den Draht findet. Und dann hab´ ich gesagt: Gut, junge Familien, Konfi 3, das passt doch zusammen.“ (Reform, 87)
Auffallend ist bei Pfarrern die Klage über die starke zeitliche Belastung durch Organisation, Materialerstellung und Vorbereitungstreffen. Trotzdem würden 52 von 99 Befragten KU 3 einem Kollegen bedingungslos empfehlen, nur 5 könnten es nicht weiterempfehlen. 84 kamen zum Schluss, KU 3 lohne sich trotz des zusätzlichen Zeitaufwands. Eine leichte Mehrheit (59%) sprechen sich für eine „Verrechnung“ von KU 3 im Gesamtbudget der Konfirmandenarbeit aus. In jedem Fall stellt KU 3 die Frage nach notwendiger Schwerpunktsetzung im Pfarramt, nach einem Gesamtkonzept der Gemeindearbeit. 
Die Hauptverantwortlichen haben öfter Bedenken hinsichtlich der pädagogischen und theologischen Eignung der Tischeltern. Gerade weil bei einigen Ehrenamtlichen in KU 3 Kompetenzdefizite bestehen, muss auf die Qualität der Vorbereitungstreffen besonderes Gewicht gelegt werden.
„Aber genau das ist ja auch bei denen der Effekt, zu merken: Nein, religiöse Erziehung ist eben nicht Sache der Profis, sondern eine Sache von jedem und du kannst das tatsächlich.“ (Reform, 65)
Für die Ehrenamtlichen ist ein gutes Verhältnis zu den Hauptverantwortlichen und eine vertrauensvolle und persönliche Beziehung zu ihnen  eine entscheidende Voraussetzung zur Mitarbeit. 

Die Jugendlichen 

Aus der Retrospektive liegen, wie oben beschrieben, nur aus 13 Gemeinden 175 Frage-bögen von Jugendlichen vor, die KU 3 oder KU 4 erlebt haben. Immerhin sagen 55% (in Württemberg 66 %) im Rückblick, dass KU 3 ihnen Spaß gemacht habe – auch wenn spezifischere Erinnerungen an Themen und Inhalte selten sind (Konfirmandenarbeit, 176). Dennoch haben sich die Jugendlichen in Interviews in der Württembergische Studie doch noch an erstaunlich Vieles erinnert, vor allem an das Singen, Basteln und Feiern. (Reform, 175). 
Die Konfirmandenarbeit im Kindesalter ist den Jugendlichen meist als positive Erfahrung im Gedächtnis. Und auf die Frage, ob sie es gut fanden, dass man schon in KU 3 beginnt, sagt ein Mädchen im KU 7/8 (Reform, 176):
„Ich finde es gut so. (…). Ein bisschen mehr verteilt und nicht alles so auf einmal.“ 
Die Hauptverantwortlichen beschreiben die positive Erinnerung auch als die eigentliche Auswirkung des KU 3 auf KU 7/8.Sie stellen eine größere Vertrautheit der Jugendlichen mit der Kirche, mehr Offenheit und Motivation fest. (Reform, 144)
 „ Und der Konfi 7/8 der tut sich leichter, weil er schon, ja auf bestimmte Erfahrungen zurückgreifen kann. Man fängt ja nicht bei Null an. (…) Und da ist mit Konfi 3 und der persönlichen Beziehung, die in der Zeit entstanden ist, ist da ein gutes Vorfeld da. Das bleibt, das ist einem durchaus auch nach Jahren bewusst. (Reform, 145)
Die Themen aus dem KU 3 müssen allerdings dem Jugendalter entsprechend nochmals zur Sprache kommen. Auch wenn noch auf inhaltliches Wissen zurückgegriffen werden könnte, sind die Fragen der Jugendlichen ganz andere und erfordern eine andere Aufnahme in ihrer Situation.

Fazit: Was bleibt - wie nachhaltig ist das Modell KU 3?! 

In der EKD-Studie wird das Modell in der ersten Phase der Kindheit als „erfolgreiches Modell“ beschreiben: „der Begegnung der Grundschüler mit Kirche kommt ein Eigenwert zu.“ (Konfirmandenarbeit, 178). Allerdings räumt die Studie dem Modell keine allzu große Nachhaltigkeit ein. Als einer der Hauptgründe für einen mangelnden Langzeiteffekt macht die Studie das Fehlen von Übergängen und Nahtstellen aus und sieht hier eine wichtige Zukunftsherausforderung. (ebd.) Dennoch sind für die Hauptverantwortlichen durchaus Effekte erkenn- und spürbar, sowohl im kognitiven Bereich, vor allem aber in der persönlichen Beziehung.
„Da ist ein Heimatgefühl da, eine Verbundenheit da, eine persönliche Beziehung, eine Vertrautheit, die über die Jahre hinweg angehalten hat.“ (Reform,144)
3. Thesen und Ihre Erläuterungen
Im Workshop wurden nach der Einführung in die Ergebnisse der Studie auch unterschiedliche Organisationsfragen diskutiert, die je nach Landeskirche auch variieren, die aber in dieser Darstellung keine Rolle spielen. Die Diskussion in der Arbeitsgruppe wird im Folgenden dargestellt und strukturiert, indem immer von der beobachteten Situation ausgegangen und dann nach der Bedeutung des Modells gefragt wurde. Diskutiert wurde vor allem auch die Frage nach der Wirkung und Nachhaltigkeit von KU 3. Damit schließt jeder Abschnitt. Die erarbeiteten Thesen werden vorangestellt.  
These 1

KA für das 21. Jahrhundert braucht die Möglichkeit zum zweiphasigen Modell, denn Kinder haben ein Recht auf Religion. Sie werden unterstützt und begleitet, um religiös sprachfähiger und selbstbewusster zu werden.

Zur (religiösen) Situation der Kinder
Religion und religiöse Begleitung spielt für das Aufwachsen und die Selbstwerdung von Kindern eine entscheidende Rolle. Religion ist nicht etwas, das von außen an die Kinder herangetragen und von der Kirche etwa künstlich erzeugt wird. Religion und religiöse Begleitung gehören zum Aufwachsen dazu, es gibt ein „Recht des Kindes auf Religion“ und umgekehrt erwächst daraus eine Pflicht der Kirche, eine kindgemäße religiöse Begleitung zu gewährleisten.
Kinder sind im Grundschulalter offen und wissbegierig, stellen Fragen und leben in und mit Geschichten. So haben die Kinder auch Fragen, die Gott und den Glauben betreffen. Dies trifft auch auf Kinder zu, die im familiären Kontext keine religiöse Erziehung genossen haben. Biblische Geschichten können gerade in der (Medien)Welt der Kinder ein Gegengewicht setzen, in der es oft nur schwarz-weiß Denken gibt. Es sind Geschichten, die mitwachsen können.  Aber Kinder zwischen 8 und 10 Jahren beginnen auch nachzufragen und Dinge in Frage zu stellen. Eine kindgemäße religiöse Begleitung ist daher wünschenswert. 
Vielen Eltern  fällt es schwer, mit ihren Kindern über Gott und den Glauben zu reden. Sie überlassen dies der Kirche. Aber auch kirchliche Angebote für Kinder wie Kindergottesdienst und Jungschar erreichen hauptsächlich nur die Kinder aus bestimmten kirchennahen Milieus.  Dadurch dass KU3 im Zusammenhang mit der – volkskirchlich akzeptierten – Konfirmation steht, ist die Chance groß, mit diesem Angebot Kinder aus ganz unterschiedlichen Milieus zu erreichen.
KU 3 ist religiöse und kirchliche Bildung
Gerade das Alter von neun bzw. zehn Jahren ist für die Einrichtung eines zusätzlichen kirchlichen Unterrichts, entwicklungspsychologisch gesehen, günstig gewählt, auch wenn die Umbruchsituationen schon deutlich auch in diesem Alter zu bemerken sind. Dem kirchlichen Unterricht in dieser Altersstufe  kommt damit zugleich die Aufgabe zu, den Neubeginn in der (religiösen) Entwicklung vorzubereiten und zu begleiten. Die Kinder bekommen bei KU 3 Raum, Zeit und Aufmerksamkeit. In Kleingruppen kann auf das einzelne Kind mit seinen Fragen und seiner Lebenswelt eingegangen werden, persönliche Bindungen können entstehen. Die Studie zeigt, dass gerade auch Kinder, die relativ neu in der Gemeinde wohnen, auf diese Weise in Kontakt mit der Kirchengemeinde gekommen sind.
Die behandelten Themen, insbesondere Taufe und Abendmahl, werden mit allen Sinnen erarbeitet, erlebt und in Gottesdiensten gefeiert. Die Kinder bekommen so ganz eigene Zugänge zu Grundthemen christlichen Glaubens und werden zugleich angeleitet sich eigene Gedanken zu machen und ihre eigene Sprache zu finden.

KU 3 baut Schwellen ab
Die positive Erfahrung der Kinder in KU 3 wirkt sich auf die Konfirmandenarbeit im Jugendalter aus. Es sind persönliche Beziehungen entstanden. Die Jugendlichen bringen aus KU 3 vor allem positive Erinnerungen, eine größere Vertrautheit mit der Kirche, mehr Offenheit und Motivation mit. 
Pfarrer: „Es bestehen keine Schwellenängste (…). „Ich hab´die Schwelle zu dieser Kirche schon mal übertreten“ (…). Konfi 3 baut Schwellen (…) zur Kirche niederer. (…) Diese Jugendlichen unterscheiden sich von denen, die nicht Konfi 3 hatten dadurch, dass sie ein posiitves Erlebnis mit der Kirche gehabt haben.“ (Reform, 144)
These 2

KA für das 21. Jahrhundert braucht die Möglichkeit zum zweiphasigen Modell, denn Gemeinde soll generations- und milieuübergreifend sein. Damit nimmt sie ihr Taufversprechen in verschiedenen biographischen Phasen wahr

Zur (volkskirchlichen) Situation der Gemeinde
Die volkskirchlichen Gemeinden bestehen aus vielen einzelnen Gruppen und Kreisen, deren Mitglieder sich gegenseitig nicht unbedingt wahrnehmen. Auch die Sonntagsgottesdienste sind häufig Zielgruppengottesdienste, in denen die Älteren dominieren und manche Milieus gar nicht (mehr) vertreten sind. Kein Wunde, wenn sich Konfirmandinnen und Konfirmanden fremd fühlen. Wenn aber Kirche Leib Christi ist, zu dem alle Getauften gehören, gleich welchen Alters und sozialer Schicht, dann hat die Gemeinde auch Verantwortung für alle ihre Glieder zu tragen. Sie sollen erfahren, was es bedeutet getauft zu sein, bzw. zur Taufe eingeladen werden. 
KU 3 setzt neue Impulse in der Gemeinde
Die Gemeinde unterstützt durch KU 3 die Eltern bei der Einlösung ihres Taufversprechens. In diesem Sinn kann KU 3 ein wichtiger Teil des nachgeholten Taufunterrichts sein. Für immer mehr Kinder, gerade auch aus kirchenfernen Milieus oder aus Familien mit nur einem Elternteil, die ihre Kinder seltener aus Säuglinge taufen lassen, ist KU3 Taufunterricht. Kirche und Gemeinde bringen damit zum Ausdruck, dass die mit dem Gedanken des „Konfirmierens“ verbundene Aufgabe der religiösen Begleitung von Kindern durch die Gemeinde nicht erst im 7. oder 8. Schuljahr wahrgenommen wird, sondern an mehreren Punkten in der Lebensgeschichte praktiziert wird. Der Konfirmandenunterricht in zwei Phasen erfordert zwar ein besonderes Engagement der Gemeinde, aber er drückt zugleich die Wertschätzung und Bedeutung aus, die der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen zukommt.

So unterschiedlich die Organisationsformen und die thematische Schwerpunktsetzung in den Gemeinden jeweils ist, ein gemeinsames Ziel ist die Vermittlung von positiven Erfahrungen mit Kirche, da in der kirchlichen Sozialisation vielfach große Defizite liegen. Aus diesem Grund liegen auch die Themenschwerpunkte (zumindest in Württemberg) bei Taufe, Abendmahl, Kirchenjahr und Gemeindeerfahrungen. Jeder Themenkreis schließt mit einem gemeinsam gestalteten Gottesdienst ab. Dadurch, dass zu jedem KU 3 - Themenblock ein Gottesdienst gehört, gibt es mehrere Gottesdienste, in denen die Gemeinde generations- und milieuübergreifend miteinander feiert. Eine neue Gottesdienstkultur entsteht. Die Kinder eines ganzen Jahrgangs sind präsent, werden wahrgenommen und gestalten mit.  Ihre Eltern und manchmal auch Großeltern sind dabei und erleben sich als Teil der Gemeinde. Sie werden beim Tauferinnerungsgottesdienst an ihre eigene Taufe erinnert und können die Zusagen Gottes neu hören. 
Durch die intensive Arbeit mit Kindern und Familien, sowie durch die mitarbeitenden Eltern, entsteht ein Beziehungsgeflecht, das den Gemeindeaufbau fördert. Eltern erleben KU 3 als Chance, in die Gemeinde hinein zu wachsen. Das zeitlich überschaubare Projekt eröffnet Möglichkeiten zur Mitarbeit auch für Menschen, deren Zeit eng bemessen ist. 

Wünschenswert ist eine engere Vernetzung der einzelnen Gemeindegruppen. KU 3 kann eine Schlüsselrolle einnehmen: Kindergottesdienstgruppe und Jungschargruppen können sich an den KU 3 – Angeboten beteiligen, umgekehrt werden die KU 3 – Kinder zwischen KU 3 und KU 8 dorthin eingeladen. Dieser Brückenschlag gelingt offensichtlich noch viel zu wenig und ist weiter zu fördern. KU 3 stellt in jedem Fall die Frage nach notwendiger Schwerpunktsetzung im Pfarramt und nach einem Gesamtkonzept der Gemeindearbeit. 

KU 3 zeigt Wirkung
Wir haben keinen Befund darüber, ob und wie stark sich das ehrenamtliche Engagement der Gruppenbegleiterinnen und –Begleiter auf ihre Einstellung bezüglich der Kirche nachhaltig verändert hat. Oder ob sie gar in späterer Zeit an anderer Stelle ehrenamtlich tätig werden. Aber dass es zumindest einen starken Anstoß durch die Mitarbeit gegeben hatte, wird im Fragebogen zur Mitarbeit in KU 3 deutlich, wenn dort verzeichnet wird, dass knapp die Hälfte der Ehrenamtlichen durch KU 3 erstmals intensiven Kontakt zur Kirche bekam. (Reform, 59). Ein Drittel bemerkt, selbst im Glauben gewachsen zu sein (ebd, 77). 
Auch auf die Gemeinde ist KU 3 nicht ohne Auswirkung geblieben. Während der Brückenschlag zu anderen Gemeindaktivitäten wie Jungschararbeit und Kinderkirche noch sehr zu wünschen übrig lässt und offensichtlich noch zu wenig gelingt, hat KU 3 durch seine häufig gefeierten Gottesdienste doch Wirkung auf die Gemeinde und auch in der öffentlichen Wahrnehmung.

„In der Gemeinde ist´s ja auch ein Thema dadurch, weil die Kinder drei Mal den Gottesdienst gestalten oder zumindest drei Mal als Konfi 3-Gruppe präsent sind … Fast jedes Mal gibt´s ein Echo in der Presse, also dass das dann auch in der Zeitung kommt mit einem Bild. Ja, also es wird eigentlich schon wahrgenommen.“ (Reform, 139)

These 3

KA für das 21. Jahrhundert braucht die Möglichkeit zum zweiphasigen Modell, denn Eltern und Familien brauchen den Impuls, Mitverantwortung für die religiöse Erziehung ihrer Kinder zu übernehmen. Damit gewinnen sie selbst an religiöser Kompetenz.
Zur Situation der Familien
Familien sind stark im Wandel. Flexibilität und Mobilität fordern ihren Tribut, Stützen wie Tradition und stabile Lebensverhältnisse werden brüchiger oder sind gar nicht mehr vorhanden. Dennoch besteht kein Zweifel daran, dass die nachhaltigsten Einflüsse in der religiösen Sozialisation bis heute von der Familie ausgehen. Das Verhältnis der Eltern zu Kirche und Glaube findet sich im großen und ganzen ähnlich bei den Kindern wieder. In großen Teilen unserer Gesellschaft ist Religion zur Privatsache geworden. Eltern sind sich unsicher bei Formen und Möglichkeiten der christlichen Erziehung. Sie vermitteln  zwar ihren Kindern „religiöse“ Erfahrungen wie Vertrauen und das Gefühl angenommen zu sein, aber nur selten eine religiöse Praxis, die Religion zur Sprache bringt oder gar in Form von Ritualen erfahrbar macht. 
KU 3 unterstützt Eltern und Familien
Wenn die nachhaltigsten Einflüsse in der religiösen Sozialisation von der Familie ausgehen, dann liegt in der (religiösen) Unterstützung und Begleitung der Familien eine wichtige Aufgabe für die Kirche. Bei KU 3 bzw. KU 4  werden  Eltern unterstützt und befähigt, selbst sprachfähig zu werden für religiöse Themen, um dann auch die eigenen Kinder zu begleiten oder gar in Kleingruppen zu „unterrichten“. 
Das Hauptmotiv für Eltern mitmachen ist etwas Gutes für und mit ihrem Kind zu tun (87%), gefolgt von dem Motiv, dass ihnen christliche Erziehung wichtig ist. (84%). Aber sie tun es auch, weil es ihnen selbst gut tut. Es geht dabei immer auch darum, dass Eltern ihre eigene Gottesbeziehung nochmals neu reflektieren und sich in ihrer eigenen religiösen Identität weiterentwickeln. So ist KU 3 immer auch Erwachsenenbildung
Vielfach beteiligen sich Eltern bei KU 3, die davor nicht kirchlich aktiv waren. 41% der Mitarbeitenden waren vor der KU 3-Zeit den Hauptamtlichen namentlich nicht bekannt. Die zeitlich klare Begrenzung kommt vielen entgegen. 
Auch die Eltern, die nicht regelmäßig in den Kleingruppen mitarbeiten, bekommen durch KU 3 religiöse Impulse. Kinder erzählen und fragen zu Hause. Die Eltern begleiten ihre Kinder zu den Gottesdiensten. Sie erleben lebendige Gottesdienste, Tauferinnerung und Abendmahl, also Herzstücke des Glaubens. In vielen Gemeinden gibt es gemeinsame Treffen für Eltern und Kinder oder Elternabende. 
Und was bleibt?
Menschen einer Altersgruppe, die in den Gemeinden wenig präsent sind und die nicht nur aus „kirchlichen“ Milieus kommen, lernen kirchliche Angebote kennen. Sie haben Kontakt zu den Hauptamtlichen und zu anderen (kirchlichen) Mitarbeitenden bekommen. Sie erleben kirchliche Räume und feiern Gottesdienste Von denen, die mitgearbeitet haben, sagen knapp die Hälfte, dass sie durch KU 3 erstmals intensiven Kontakt zur Kirche bekommen haben (Reform, 59). Und ein Drittel bemerkt, selbst im Glauben gewachsen zu sein (ebd, 77). 

Wie stark die Effekte im Blick auf den Wunsch der Gemeinden nach Gemeindeaufbau ist, ist nach Einschätzung der Befragten sehr unterschiedlich. KU 3 hat zunächst seinen Wert in sich für Kinder wie Erwachsene in der Zeit von KU 3. Aber die entstandenen oder vertieften Beziehungen kommen sicherlich an anderer Stelle zum Tragen. Aber dazu gibt die Studie keine Auskunft. 

Mutter: „Ich finde es auch für mich eine Bereicherung, weil ich mich noch mal anders mit meinem Glauben und meiner Einstellung auseinandersetze. Ich setzte mich auch viel mehr mit der Bibel auseinander. Das finde ich schon, ja, einfach bereichernd auch und es tut mir auch sehr gut.“ (Reform, 68)
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